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Lesepredigt
24. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (12. September 2021)
L1: Jes 50,5–9a | Aps: Ps 116,1–6.8–9 | L2: Jak 2,14–18 | Ev: Mk 8,27–35

„Wer wagt, gewinnt!“ – so kurz und knackig sagt es ein Sprichwort. Aber stimmt dies auch? Wird dieser Ausspruch nicht häufig durch gegenteilige Erfahrungen entkräftet? 

· Ein Lehrer stellt eine Frage, doch in der Klasse bleibt es lange still. Niemand traut sich etwas zu sagen. Zu groß scheint die Gefahr, sich mit einer falschen Antwort vor der Klasse zu blamieren. 
· Ein Vorgesetzter gibt ein neues Vorhaben bekannt. Unter den Mitarbeitern herrscht Skepsis über den Erfolg – doch keiner wagt zu widersprechen, denn der Chef könnte ausflippen. 
· Unter Nachbarn gibt es Spannungen. Ein Dritter versucht zu vermitteln und schaltet sich ein – doch statt eines Dankes zieht er den Unmut der beiden Widersacher auf sich.
Beispiele, die zeigen, dass nicht immer der Einsatz zum Erfolg führt. Sich einzubringen bleibt zumindest, wie es das Wort „wagen“ andeutet, ein Wagnis und mit Risiko behaftet. 
Ganz ähnlich erging es Petrus. Im Kreis der Jünger schien er die Rolle eines Sprechers zu haben. Stellvertretend für die anderen und meist vor ihnen ergreift er das Wort, bringt Fragen vor oder Gedanken auf den Punkt. Gerade konnten wir es hören: sein Bekenntnis für Jesus als den Messias. Wenige Augenblicke später muss er sich nun schweren Tadel gefallen lassen und wird sogar als „Satan“ beschimpft. Vielleicht hätte sich Petrus besser bedeckt gehalten und wie die anderen Jünger erst einmal geschwiegen. Dabei hatte Petrus nur das ausgesprochen, was die anderen wohl genauso empfanden. Jesus konnte doch nicht allen Ernstes wollen, leiden und sterben zu müssen? Wer etwas wagt und etwas sagt, riskiert auch etwas.

Im Grunde müssen wir solchen Menschen wie Petrus dankbar sein. Denn wer sich immer nur zurückhält, wer sich nicht äußert und nie Farbe bekennt, wird vielleicht nur wenig Fehler machen und wenig Anstoß erregen, aber letztlich auch nur wenig zum Leben beitragen. 

Gestalt nimmt die Welt von jenen an, die in ihr mitdenken, sich konstruktiv zu Wort melden und schließlich handeln. Sie sind es, die Spuren hinterlassen und das Miteinander prägen. Sie bringen sich ein, riskieren etwas, haben aber auch die Chance, etwas zu bewegen. Dass der Weg Jesu und seiner Jünger schließlich anders verlaufen würde, als es Petrus sich gewünscht hatte, das musste er erst noch dazulernen. Doch aus Fehlern lernt man. Und so hat sein Einwurf ein klärendes Wort Jesu hervorgebracht und damit die Jünger insgesamt weiterentwickelt. Am Ende zeigt sich: wer wagt, gewinnt. Trotz aller Kritik und Korrektur durch Jesus sind die Jünger zu einer neuen Erkenntnis über das Leben und ihre Sendung gelangt. Von nun an liegt es an jedem einzelnen Jünger, ob er den Weg Jesu mitgehen will. Jesus will mit seinen Einwurf falsche Vorstellungen von Nachfolge sofort beseitigen. Er schenkt reinen Wein ein, macht seinen Jüngern nichts vor und das Risiko ist hoch. Doch das Ziel ist verlockend: die Aussicht, vielleicht nicht die Welt, dafür aber die Freundschaft Gottes und seine Lebenszusage zu gewinnen. Ich glaube nicht, dass Jesus das Leiden und den Tod gesucht hat. Aber realistischer als seine Jünger weiß er um die Gefahr und das Risiko seines Weges, wenn er sich nach Jerusalem begibt, um dort seine Botschaft vom Reich Gottes zu verkünden. Doch dieses Wagnis musste er auf sich nehmen, sonst hätte er nichts bewegen und verändern können. Wer nichts wagt, gewinnt nichts.

Das Wort vom Aufnehmen des Kreuzes und der Selbstverleugnung ist ein hartes Wort und sicherlich heute genauso eine Herausforderung wie damals. Wie bei Petrus, so sperrt sich auch in uns etwas, wenn wir dieses Wort hören. Letzten Endes bleibt es eine Frage meines Vertrauens in den Gott, den Jesus verkündet und verkörpert hat, eine Frage meines Loslassens und der Bereitschaft etwas zu wagen. Bin ich bereit, auch dann noch zu ihm zu halten, wenn der Weg schwer und steinig wird? Die Entscheidung dafür kann keinem abgenommen werden. In einem modernen religiösen Lied steht die hoffnungsvolle Bitte: „Lass uns alle deine Jünger werden. Wer sein Leben mit dir wagt, gewinnt“. Ja, der Glaube ist ein Wagnis und fordert mich heraus. Aber nur wer wagt, gewinnt. 

Jürgen Schwarz

